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fo lange erfehnt haben, die über allen bloßen Pazifismus, den falfchen
und den echten, hinaus mit dem ganzen Kriegs- und Gewaltfyftem bis
auf die Wurzeln aufräumt und den wirklichen Völkerbund fchafft mit
feinem heiligen Recht, das Freiheit und Frieden fchützt. Dazu gehören,
wie damit fchon gefagt ift, politifche Umwälzungen, die in einer
föderativen Geftaltung Europas und, wenn möglich, der ganzen Völkerwelt

gipfeln. Und dazu wieder foziale Umgeftaltungen, die der Herrfchaft

der „Zweihundert Familien" ein Ende machen. Dazu als Träger
ein vielleicht gerade durch den Zufammenbruch des Bolfchewismus erft
ermöglichter neuer Sozialismus, der, durch das befte Erbe des Liberalismus

und der Demokratie bereichert und geläutert, an Stelle des Mammons

den Menfchen und — wenn möglich! — Gott fetzt. Diefe
politifche und foziale Revolution aber fetzt die geiftige voraus, die an
Stelle der Lüge wieder die Wahrheit fetzt, an Stelle des vergötzten
Staates und Volkes den Menfchen, an Stelle der dämonifchen Naturmächte

den Geift und an Stelle der Götzen den lebendigen Gott. Aber
es gehört dazu auch jene Revolution Chrifti, die an Stelle des Chriftentums

Chriftus und an Stelle von Religion und Kirche das Reich Gottes
und feine Gerechtigkeit für die Erde fetzt.

Alles drängt diefer umfaffenden Revolution entgegen. Sie ill das
fchöpferifche Wort, welches das Chaos bändigt und formt.

So taucht durch den Riß der finftern Wolken die Vifion einer
neuen Welt Gottes und des Menfchen auf, der die Kataftrophe der
heutigen Welt Bahn bereiten foil. Leonhard Ragaz.

£MI(lltlllIIMIINItllllMIIIIIIIIIIIIIIIIIlllllllllllllllllllirilllIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIItllllllllIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIItlllIIIIIIIIIin

I ö I Rundfchau | O [

Tiiiii iiii iiii ii itiiiiiuü iti iii in iiiiiii iii lui ili iti iiiii itili I1IIIII1IIIIIIIIII iiii iii iiiiiiii) ili iiiiti ili ti llllll ili inni iiii iiii iiiiiiiiiiiii in iiiiiiiiiiuTi ii unni nu m iiiiiiiiT

S. September 1939.
Zur Chronik.

I. Kriegsausbruch und Krieg. 1. Danzig und Polen. Aus der wirren FüSSe der
den Krieg vorbereitenden Ereigniffe feien folgende Tatfachen hervorgehoben.

Hitler beginnt mit der Forderung der Rückkehr Danzigs ins Deutfehe Reich.
Dann fleigert er, nach feiner Methode, nach und nach feine Forderungen. Es foil
nicht bloß Danzig zurückgegeben werden, fondern auch der ganze Korridor.
Dann alle jene Teile Polens, die bis 1918 zum Deutfchen Reich gehörten.
Gemeint war dabei ganz Polen und nach ihm Europa und die Welt („Heute gehört
uns Deutfchland und morgen die ganze Welt" fingt das Horft-WefSel-Lied).

Inzwifchen wird Polen mit all den Mitteln verleumdet und befchimpft, die
man kennt. Es ift ein „Schandfleck Europas", ift „wahnfinnig wie ein afrikani-
feher Negerftamm" und fo fort. Die Streitigkeiten über die polnifche Zollkontrolle

und die mehr oder weniger von Deutfchland provozierten Zwischenfälle
gehen weiter. Zuletzt wird Polen als der DeutSchland bedrohende „Angreifer"
hingeftellt.

In Danzig regt fich die Oppofition. Es ift nie zu vergeffen, daß Danzig eine
Freiftadt ift, nicht Polen Untertan, das dort bloß Rechte in bezug auf den Tranfit
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hat. Der Nationalfozialismus hat die dort herrfchende, ihm feindliche Mehrheit
durch feine bekannten Methoden vergewaltigt. Daß die Oppofition noch
vorhanden ift, beweift die Verfchleppung von 3—400 ihrer Mitglieder nach Berlin,
wo neun von ihnen, darunter auch Frauen, hingerichtet worden feien. Bei einer
wirkliehen freien Abftimmung wären 6o—70 Prozent zwar nicht grundfätzlich
gegen den Anfchluß, aber gegen den an Hitler-Deutfchland.

2. Vorbereitungen. Gleichzeitig finden andere Vorbereitungen ftatt. Auf
Schloß Fufchl bei Salzburg verhandeln Ciano und Ribbentrop, wohl über Italiens
Haltung. Ungarn foli genötigt werden, der Achfe beizutreten. Der Außenminifter
Cfaki wird nach Berchtesgaden befchieden. Er fetzt Sich (ungleich Schufchnigg und
Hacha) zur Wehr und findet, wie es fcheint, in Rom Stärkung. Es feheint auch
die Brofchüre des Profeffors Lajos über Deutfchlands Ausfichtslofigkeit großen
Eindruck gemacht zu haben. Dagegen wird nun die Slowakei vollends vergewaltigt

und zum Aufmarfchgebiet gegen Polen gemacht. Von Papen, der Fuchs,
wird nach Ankara gefchieht, um auf Grund des Ruffenpaktes die Türkei zum
Abfall vom englifch-franzöfifchen Bündnis zu bewegen, was aber völlig
mißlingt. Ebenfo verfteift fich Rumänien und hört fogar zeitweilig mit dem
Export von Petrol nach Deutfchland auf. Auch Bulgarien läßt fich nicht an die
Achfe binden. Jugoflawien vollends wendet Sich auch offizieil von ihr ab. Das
alles befonders auch infolge der neuen Verbindung Hitlers mit Rußland und
dem Kommunismus.

Neben diefen politifchen gehen die militärifchen Vorbereitungen her. In der
Poebene finden große italienifeh-deutfche Manöver gegen Frankreich ftatt.
Engländer und Franzofen führen Flüge aus, die zeigen follen, was Sie leiften könnten,

die Engländer auch über Frankreich, die Franzofen auch über England. Die
Vereinigten Staaten befeitigen den Panamakanal.

Hitler forgt vor allem für eine forcierte Einbringung der Ernte mit Hilfe
des Arbeitsdienftes.

3. Stimmung in Deutfchland. In Deutfchland felbft gefchieht die Vorbereitung

auf den Krieg außer durch die Verleumdung und Befchimpfung Polens durch
die fteigende Betonung der „Einkreifung" Deutfchlands durch die Weltmächte.
Um die fchlechte Stimmung der Bevölkerung zu verbeffern, reifen die politifchen
und militärifchen Führer herum. Der GeneraliSSimus Brauchitfch fagt den
verfammelten Arbeitern der Rüftungswerke Rheinmetall Borfig in Düffeldorf: „Der
befte Arbeiter der Welt hat dem beften Soldaten der Welt die befte Waffe der
Welt gefchmiedet." Hitler hält den Militärs vor, er habe ihnen neue Ehre und
Macht verliehen und 90 Milliarden Mark für die Ausrüflung ausgegeben. Daneben
werden die lang befchloffenen Terrormaßregeln gegen die „innere Front" in Kraft
gefetzt oder dafür vorbereitet. Die Stimmung des Volkes bleibt trotzdem
fchlecht. Man fieht die Notwendigkeit eines neuen Krieges nicht ein und fürchtet
feine Schrecken. Die Lebensmittel werden nicht nur karger, fondern vor allem
fchlechter, die Arbeitsforderung fall unerträglich.

4. Das Schwanken. Die Weltmächte laffen es diesmal an Warnung nicht
fehlen. Sie erklären auch in feierlichen Sitzungen der Parlamente, daß Sie Wort
halten würden und nicht gefonnen feien, ein Syftem der Vergewaltigung länger
zu ertragen, im übrigen aber ftets zu „Verhandlungen" bereit wären. Ob der
Hitler-Bewunderer Neville Henderfon der Mann war, diefe Warnungen bei Hitler

richtig zur Geltung zu bringen, ill fehr fraglich. Hitler fcheint Sie, wohl unter
dem Einfluß Ribbentrops, nicht geglaubt zu haben. „Wer einmal Lügen fich
erlaubt !" München rächt Sich auch hierin. Immerhin feheint Hitler zu zögern.
Er fagt die Tannenbergfeier ab und verfchiebt den Nürnberger Parteitag.

Die Weltmächte felbft fcheinen auch keineswegs fo feft, wie fie fich geben.
Befonders Chamberlain läßt noch Türen offen. Sein Sir John Simon, diefer große
Unheilstifter, verkürzt die polnifche Kriegsanleihe. Lange fcheint ein „neues
München" nicht unwahrfeheinlieh. Nur Polen bleibt feft. Eine Rede des Feldmar-
fchalls Rydz-Smigly bekundet ganz befonders diefe Haltung. Polen weiß, daß
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„Danzig" Polen bedeute! Es hat vom Los der Tfchechoflowakei, das es felbft
hatte herbeiführen helfen, gelernt. Zu fpät freilich!

5. Die Auslöfung. Da kommt der Ruffenpakt. Als betäubender Schlag. Das
Allgemeine und Grundfätzliche darüber ift anderwärts gefagt. Der Schlag kommt
(für die vor der Kuliffe wenigftens) um lo unerwarteter, als die Generalftäbe
Ichon lange verhandelt hatten und zum Teil fehr günftige Berichte über ihren
Fortgang gekommen waren.

Hitler hatte wohl gerechnet, daß diefe Tatfache die Front der Weltmächte
ins Wanken bringen werde. Das gefchieht nicht. Dafür wird die der Antikomin-
tern zerfprengt, wie anderwärts dargeftellt ift. Aber er ift offenbar fo weit
gegangen, daß ein Zurückweichen nicht mehr möglich ift. Es bleibt ihm bloß die
Wahl zwiSchen dem Zufammenbruch feines Syftems nach Innen und dem Krieg,
und wie die Diktatoren immer turi, wählt er den Krieg.

Daß dazu auch Amerikas Haltung viel beigetragen hat, ift wohl ficher.
RooSevelt hat das vorausgeSehen und beklagt es heftig. Aber die Kurzfichtigkeit
und Ruchlofigkeit der Reaktion wie der als Pazifismus verkleidete Egoismus
bekommen ihren Willen. Auch die wirklichen Pazififlen dürfen fich rühmen, den

europäifchen Krieg gefördert zu haben. Es ift nicht ihr erfter Triumph diefer Art!
Die an der Grenze zwifchen Krieg und Frieden flehende Reichstagsrede Hitlers

ift von Anfang bis zu Ende ein großes Lügengewebe. Gelegentlich gerät er
ins Heroifch-Sentimentale; fo nennt er für den Fall feines Todes feine Nachfolger

(Göring und Heß).
6. Die Friedensbemühungen. Im letzten Augenblick fetzen, noch neben den

offiziellen der Weltmächte, Friedensbemühungen ein. Sie haben einen dreifachen
Charakter. Die einen follen das „neue München" herbeiführen. Das ift die
Abficht des amerikanifchen Senators Fifh, eines Hitlerverehrers. Dazu will man,
wie es fcheint, auch den Völkerbundskommiffar benützen, jenen Profeffor Burckhardt

mit dem neuen Ehrendoktor der Rechtsfakultät von Bafel — ein Sohn der
Schweiz, auf den ftolz zu Sein dieSe leider keinen Grund hat. Daß vollends
Muffolini in diefe Kategorie gehört, braucht nicht bewieSen zu werden. Ihm hätte
der Vorfitz an einem neuen „München" trefflich gepaßt.

Neben diefen offenkundig falfchen gibt es zweideutige Friedensbemühungen.
Als folche muß man wohl die des Papftes betrachten, da man nie ficher ift, ob
Sie nicht auch ein „neues München" im Auge habe oder mindeftens einen Sieg
der Reaktion.

Echt und fachlich find dagegen ohne Zweifel die Friedensbeftrebungen der
in Brüffel tagenden Osloftaaten (Schweden, Dänemark, Norwegen, Finnland,
Holland, Belgien, Luxemburg), deren Sprecher König Leopold von Belgien ift, echt,
aber kraftlos die Appelle der proteftantifchen Kirchen. Auch Lansbury hat fich an
Hitler gewendet und ebenfo Gandhi. Vor allem aber haben Roofevelts Appelle an
den König von Italien, an Moficki, an Hitler (diefer noch zu zwei Malen
erfolgt!) ihre große Wichtigkeit (Hitler hat nicht geantwortet!).

Bei Roofevelt taucht auch jener Vorfchlag einer Konferenz zur Regelung des

weltpolitifchen Gefamtproblems wieder auf, worin auch die Friedensaktion des
Sozialismus gipfelt.

7. Letzte Verfuche und Manöver. Im letzten Augenblick wendet fich Daladier

noch an Hitler. Diefer antwortet völlig ablehnend, während Polen fich zu
Verhandlungen bereit erklärt, nur nicht unter Drohung und mit dem Vorbehalt
feiner vitalen Intereffen. Das Gleiche erklärt audi England, im Einklang mit
Frankreich. Man fei durchaus zu einer entgegenkommenden Verhandlung aller
Schwebenden weltpolitifchen Probleme, vor allem die wirtfchaftlichen inbegriffen,
bereit, nur muffe vorher aus dem polnifchen Problem das Element der Gewalt
befeitigt und Polens Lebensrecht gewahrt fein.

Darauf bricht Hitler in Polen ein. Nun erfolgen das englitche und franzöfifche
Ultimatum. Man fei immer noch zu Verhandlungen geneigt, aber vorher muffe
Hitler Polen räumen. DieSer fordert den polnifchen Gefandten auf, vor ihm zu
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erfcheinen, ähnlich wie Schufchnigg und Hacha, und ficher zum gleichen Zwecke.
Das verweigert Polen.

Und nun kommt noch ein deutfehes Schlußmanöver. Es gilt, Deutfchland als
den angegriffenen Teil und die andern, befonders Polen, als Angreifer hinzu-
ftellen. Darum läßt Hitler eine Erklärung in 16 Punkten verfaffen, die allfällig
eine Verhandlung ermöglicht hätten, falls das dafür notwendige Vertrauen zum
Partner vorhanden wäre. Er teilt aber die Erklärung weder Polen noch England
und Frankreich mit; fie ift nur für die nachherige Propaganda beftimmt. Inzwifchen

bewerfen die deutfchen Flugzeuge die polnifchen Städte und Dörfer mit
Bomben und dringen die deutfchen Truppen in Polen weiter vor. Es gefchieht,
was gefchehen muß: es erfolgt die englifche und die franzöfifche Kriegserklärung,
am Sonntag, den 3. September.

8. Der Krieg. Und nun ift der Kriegswagen in feinem fürchterlichen Gang.
Das erfte fchwere Ereignis — außer dem in Polen Gefchehenden ¦— ift die Verfenkung

des englifchen Ozeandampfers „Athenia" durch ein deutfehes U-Boot, ohne
vorherige Warnung. Das Schiff fuhr von England nach Amerika. Es hatte 1400
Paffagiere an Bord, großenteils Amerikaner und Kanadier. Selbstverständlich
weder Soldaten noch Munition. Die Tat war ein Akt reiner Brutalität. Die
Rettung des größten Teils der Paffagiere war nicht ihr Verdienft. Das Ereignis
erinnert, wie fchon anderwärts bemerkt ift, ftark an das Los der „Lufitania". Die
Folgen könnten leicht ähnliche fein.

Der Luftkrieg fcheint nach dem, was man aus Polen vernimmt, wirklich die
Rolle zu fpielen, die man von ihm erwartet hat. Präfident Roofevelt hat eine
Initiative ergriffen, um die Kriegführenden zu veranlaffen, bloß Objekte von
militärifcher Bedeutung zum Ziel der Luftangriffe zu machen, aber die
Zivilbevölkerung nach Möglichkeit zu fchönen. Alle haben bejahend geantwortet, aber
Deutfchlands Verhalten in Polen zeigt nur allzu deutlich, welch eine Illufion eine
folche Beftimmung ift. Es hat ja doch immer „der andere" angefangen.

Die Luftmacht von England, Frankreich und Polen hat allerdings bis jetzt
Sich an jenes Verfprechen gehalten. Sie hat neben einem Angriff der englifchen
auf die deutfehe Flotte nur Propagandaflüge über Deutfchland gemacht und viele
Millionen von Flugblättern zur Aufklärung des deutfchen Volkes über die Wahrheit

abgeworfen. (Diefes Volk wußte am Sonntag noch nicht einmal, daß man es
auch mit England und Frankreich zu tun haben könnte und erfuhr auch deren
Kriegserklärung nicht.) 30 (oder 60) polnifche Flugzeuge follen fogar Berlin
überflogen haben, ohne Bomben abzuwerfen, nur um zu zeigen, daß fie das
auch könnten.

Im übrigen regnet es Neutralitätserklärungen. Man bleibt im Kampf
zwifchen Recht und Gewalt neutral, „das geht uns nichts an!" Die Dominions
Stehen alSe zu England, auch Südafrika. Von der ähnlichen Haltung der arabifchen

Welt, wie von der Italiens, ifl anderwärts berichtet. Mexiko erklärt, daß
es nicht neutral zuzutchauen gedenke, wo es um das Los von Recht und Freiheit
in der Welt gehe. Es gibt alto noch folche Völker!

Der Botfehafter der Vereinigten Staaten in Berlin, Wilfon, hat nach dem
Einmarfch Hitlers in Polen feinen Rücktritt erklärt. Auch folche Menfchen gibt
es noch!

In England und Frankreich finden große Evakuierungen der Zivilbevölkerung,
befonders der Kinder, Frauen, Kranken und Alten, ftatt. Sie gehen in

die Millionen.
Der Handels- und U-Bootkrieg hat fofort eingefetzt. Die deutfehe Handelsflotte

ift Schon von den Meeren verfchwunden.
Der Landkrieg hat im Weften kaum begonnen. Man fcheint wirklich an eine

Durchbrechung der „Siegfriedlinie" zu denken. Polens vorläufiges Schickfal feheint
befiegelt zu Sein; feine Wiederherftellung wird nach Hitlers Sturz einen Teil des

Friedensvertrages bilden. Ebenfo die der Tfchechoflowakei und hoffentlich auf
irgendeine Weife auch die Oefterreichs.
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Es wird von einem Befchluß der ruffifchen Regierung berichtet, daß Sie mit
jedermann, alSo auch mit Polen, Handel treiben werde, aber nur unter der
Bedingung der Barzahlung im voraus. Damit wären der Hilfe für Deutfchland
wohl ziemlich enge Schranken gefetzt.

Zum Zeichen der neuen „Freundfchaft" foil unterdeffen der einftige Kom-
muniftenführer Thälmann freigegeben werden. Und die Kommuniften in den
Konzentrationslagern?

Göring hat in einer bramarbifierenden Rede eine grobe Bedrohung Englands
mit einem Friedensangebot, befonders an Frankreich, verbunden.

//. Die einzelnen Länder, i. Frankreich. Die Aktion, die Sich an den Fall
Abetz knüpft, geht fehr fchleppend weiter. Man will, um des „Friedens" willen,
die Wahrheit nicht aufdecken. Der lieh darüber beklagende Redaktor der „Humanité",

Sampaix, wird aber von einem Parifer Gericht freigefprochen. Abetz, der
die Frechheit So weit treibt, daß er als Ankläger nach Frankreich zurückkehren
will, wird als „indésirable" bezeichnet und der AntiSemitenhäuptling Darquier
de Pellepoix zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Lebrun-Daladier beglücken Frankreich mit nicht weniger als neunzig neuen
„Notverordnungen" (décrets lois). Die Kammerwahlen werden auf 1942 ver-
fchoben. Das Parlament dankt immer mehr ab.

Unter den „décrets lois" fpielt eine befondere Rolle der „code de famille",
der das Problem der Bevölkerungsvermehrung durch allerlei Begünstigungen der
kinderreichen Familien und einen verfchärften Kampf gegen Abtreibung und
Pornographie zu löfen verfucht. Es ift zu wünfchen, daß dieSer Kampf von den
damit beauftragten Inftanzen ernfthaft geführt werde. Das Ganze ift doch wohl
ein Zeichen des „redressement" Frankreichs.

An die Teilung des Bärenfells bevor der Bär erlegt ift, erinnert die von
de Kerillis aufgebrachte und dann von Léon Blum, Pertinax und Leopold
Schwarzfchild (im „Neuen Tagebuch") weitergeführte Debatte darüber, was diesmal

mit dem befiegten Deutfchland anzufangen fei!
2. England. In England entfteht fcharfer Streit über die Ausfchaltung des

Parlamentes während feiner normalen „Ferien". Chamberlain verlangt diefe
Ausfchaltung, ficher nicht für gute Zwecke. Die Korrektur ift inzwischen von felbft
erfolgt. Ebenfo die längft geforderte Aufnahme Churchills und Edens ins Kabinett,

worin nun jener Flotten- und diefer Dominionminifter ifl.
245 Kriegsfchiffe find im Bau, eine Million Tonnen darftellend.
3. Spanien. Die letzte Nachricht aus der Gefchichte des Franco-Terrors ift

die von der in Madrid ftattgefundenen Hinrichtung von 60 angeblich an dem
Fememord an einem hohen Polizeibeamten beteiligten Republikanern. Sieben
davon wurden, fo meldet der offizielle Berieht, „nach altfpanifcher Art erwürgt".

Die Abwendung von der Achfe infolge des Ruffenpaktes ift anderwärts
berichtet.

4. Italien. Muffolini fucht eine neue Popularität zu erwerben durch Aufteilung

von Großgrundbefltz und Entfumpfungen in Sizilien. Ueber die Gefundheit
des „duce" gehen feit langem allerlei unkontrollierbare Gerüchte um.

5. Deutfchland. Hitler ernennt eine Reichsverteidigungskommiffion, ohne
Göbbels und Himmler.

Neue Steuern und Herabfetzungen der Löhne find beichloffen. Und
felbftverftändlich maffenhafte Rationierungen. Die Einkommensteuer SolS bis zu 50,
unter Umftänden 75 Prozent anfteigen.

Das Anhören fremder Sender iii bis zu Todesftrafe verboten.
Es dürfen für die Gefallenen keine Trauerkleider getragen werden.
6. Oefterreich. Die altberühmten Standfchützen-Vereine der Tiroler werden

verboten.
Die Austreibung der deutfchen Bauern aus Südtirol erzeugt wilde Empörung

in ganz Oefterreich und befonders im Tirol. Das Südtirol muß zu Gefamtöfter-
reieh zurückkehren.
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Ueberall ift die Stimmung fcharf gegen das Hitlertum.
7. Tfchechoflowakei. In der Tfchechoflowakei ift dies noch mehr der Fall.

Hier waltet der Terror. Die tfchechifche Polizei wird entwaffnet und aufgelöft,
alle Waffen befchlagnahmt. Die Judenverfolgung verfchärft fich. Auch die
Verbindungen der Legionäre werden aufgelöft.

Ein furchtbar tragifches Licht auf die Ereigniffe des letzten Septembers wirft
der Bericht, daß ausgerechnet jener General Sirowy, den das Volk in feinem
Wahn damals zur Organifation des Widerftandes berief, nun den Vermittler für
den Ruffenpakt zugunften Hitlers gemacht habe, zu deffen Früchten ja Sicher
die endgültige Verlklavung feines Volkes gehören mußte. Ift die Nachricht
wirklich wahr?

«9. Japan. Ueber Japans Abwendung von der Achfe infolge des Ruffenpaktes
ift anderwärts fchon berichtet. Die Militärpartei hatte einen engeren Anfchluß
an fie beinahe durchgefetzt. Eine japanifche Militärmiffion war fchon in Neapel
gelandet. Die antienglifchen Kundgebungen hatten Sich verSehärft, ein Vorftoß
gegen Hongkong war im Gange. Die Wendung um 180 Grad führt zum Sturze
des Kabinettes Hiranuma und einer Annäherung an England und die Vereinigten
Staaten. Die Aktion gegen Hongkong wird aufgegeben, die achfenfreundlichen
Gefandten in Rom und Berlin abberufen, ftatt der Engländer die Deutfchen
entkleidet und angefpuckt. Auch ein Wechfel im Verhältnis zu China wird überlegt.

Jedenfalls hat Hitler fich einen unversöhnlichen Feind mehr gefchaffen.
Denn der Orientale vergißt Beleidigung nicht.

England hat aber der neuen Freundfchaft die vier Chinefen endgültig
geopfert. Eine Schändlichkeit mehr auf feinem Schuldkonto. So empfinden die
beften Engländer.

9. Die Vereinigten Staaten. Roofevelt hat, wie er wohl mußte, die vorhandene

Neutralitätsordnung in Kraft gefetzt, die alle Ausfuhr von Waffen und
Munition verbietet. Doch dürfte das fchwerlich das letzte Wort fein. Dafür forgt
fchon die Torpedierung der „Athenia".

///. Judenverfolgung und Judenfrage. 1. Das Schiff „Parità", das die
Flagge von Panama führt und mit 600 jüdifchen Flüchtlingen vor vielen Wochen
von Conftanza (Rumänien) abgefahren ift, wird, wegen Angft vor der Peft-
gefahr, fowohl an der Küfte von Syrien als vor Smyrna (Türkei) abgewiefen.
Was ift aus ihm geworden?

2. In Genf findet der Zioniftenkongreß ftatt. Sein Verlauf, durch die Kriegsgefahr

bedrückt, fei nicht allzu erfreulich gewefen. Die Lage in Paläftina fei es
auch nicht. Die revifioniftifche, fich auf die Gewalt berufende Stimmung fei im
Wachfen.

Eine Genugtuung für die Juden ift der Entfeheid der Mandatskommiffion
des Völkerbundes, der gegen das Weißbuch ausgefallen ift — wahrfcheinlich nicht
ganz zur Unzufriedenheit der englifchen Regierung.

Die Jewifh Agency hat fich für England erklärt.
Daß die gleiche Haltung der ganzen arabifchen Welt die Lage Paläftinas,

foweit ich zu urteilen vermag, gegenüber dem, was zu fürchten war, ganz
außerordentlich verbeffert hat, ift fchon anderwärts bemerkt.

Einen fchweren Verluft hat der tiefere Zionismus durch den frühen Hingang

Sandbanks, eines feiner edelften Vertreter, erlitten. Er hat fein Leben im
Dienfte der Arbeiterbewegung verzehrt. Wir dürfen ihn auch als einen Vertreter
des „religiöfen Sozialismus" in Anfpruch nehmen. Denn er ftand im wefentlichen
auf unferem Boden und wir waren mit ihm auch in ein paar äußerlich lofen,
aber innerlich fehr intenfiven perfönlichen Beziehungen.

Es muß fich zum Ernft immer auch der Humor gefeilen. Ausgerechnet in diefem

Augenblick hat eine Aktion begonnen (fie wird nun vielleicht durch den
Krieg erdrückt), die den Zweck hat, zehntaufend (oder gar zehntaufende) von
Ueberfetzungen des Neuen Teftamentes unter den Juden zu verteilen — in dem
Augenblick, wo die „Chriften" diefes Neue Teftament verleugnen und fehänden,

407



allgemein und befonders den Juden gegenüber, und wo es umgekehrt fo leicht
wäre, durch die Tat die Juden zu Chriftus zu führen.

Da ift die unter dem Namen „Délivrance" vor fich gehende Aktion unferes
Freundes Theophil Grin und feiner Mitarbeiter, die auf eine jüdifche Wieder-
befiedelung der Wüfte von Südpaläftina (Negeb) abzielt, doch etwas anderes.
Möchte ihr Erfolg befchieden fein.

IV. Wirtfchaftliches. Die Affäre des verkrachten berühmten Bankhaufes
Mendelsfohn in Amfterdam, deffen Direktor der Jude Mannheimer war, liefert
dem Antifemitismus natürlich wieder Waffer auf die Mühle, obfehon daran nichts
fpezififch Jüdifches ift und der Fall bloß wieder einen Einblick in die Fäulnis
unferes übernationalen Mammonswefens tun läßt.

Immerhin: das Judentum muß darnach trachten, diefen Krebsfehaden aus
feinem Leibe auszufcheiden —¦ er ift ja das genaue Gegenteil von allem, was
Mofes und die Propheten verkündigen.

V. Sozialismus. Am Internationalen Kongreß der fozialiftifchen Jugend ift
die, fo viel ich weiß, ftark kommuniftifch gefärbte „Vereinigte fozialiftifche
Jugend Spaniens" ausgefchloffen worden. Trotz Stalin eine arge Borniertheit!

In Holland hat die an Stelle der konfervativen Regierung Colijn getretene
Koalitionsregierung de Geer zum erftenmal zwei Spzialdemokraten aufgenommen.
Einer von ihnen ift Albarda, der holländifche Parteipräfident und Vorfitzende
der Zweiten Internationale.

VI. Kulturelles. Der Kampf gegen den Krebs werde immer ausfichtsvoll er.
— Prof. Kling, Leiter des bakteriologischen Laboratoriums in Kopenhagen, foil
den Bazillus der Kinderlähmung entdeckt haben. — In Helfingfors hat ein
internationaler Kongreß gegen den Alkohoiismus ftattgefunden. — Der bekannte
Profeffor der Biologie und Sozialift Haidane hat fich einfchließen laffen, um bis zur
Grenze des eigenen Todes hin mitzuerleben, wie wohl für die Opfer der „Thetis"

der Erflickungstod verlaufen fei. — Von dem in Frankreich eröffneten
Kampf gegen die Pornographie und die Abtreibung ift anderwärts die Rede.

VIII. Religion und Kirchen. Im Kampfe gegen den Krieg haben die Kirchen
wieder nichts Bemerkenswertes geleiftet. Wie Sollten fie auch — fie hatten ja Theologie

zu treiben! Was einer ihrer „Prominenteiten" über die „Stellung der Kirchen
zum Krieg" in der „Neuen Zürcher Zeitung" verlautbart hat, ift lchlechterdings
trauriges Gefchwätz. Auch die Aufrufe der lchweizerifchen Kirchen und Kirchen-
organifationen haben keinen Gehalt oder haben ihn in Formen, die nur Theologen

und Halbtheologen verftehen. Auch die Kriegstheologie ift wieder auf dem
Plan. In Bafel hat laut Bericht der „Nationalzeitung" ein Feldprediger zum Text
die Heilung des Kranken im Teiche Bethesda (Joh. 5) genommen. Wie jener
Kranke, follen unfere Soldaten durch Untertauchen in diefen Teich „gefunden".
Der andere aber erklärte, daß unfer Volk auf Gottes Schutz rechnen dürfe, „weil es
ihm durch die Jahrhunderte treu geblieben fei!" Was fagen die Dialektiker dazu?

Nicht verfchwiegen dürfen auch nicht die neueften Berichte über die
Gruppenbewegung werden. Darnach gehöre in Deutfchland ausgerechnet Himmler, der
Herr der Geftapo und der Konzentrationslager, dazu. Stimmt das wirklich? Und
ftimmt es oder ftimmt es nicht, daß Frank Buchmann, ähnlich wie Vater Stanger in
Möttlingen, erklärt habe, er danke Gott dafür, daß Deutfchland einen Hitler
bekommen habe? Die „Neuen Wege" liehen einer Widerlegung folcher Behauptungen

offen. Gefchwiegen werden darf über folche unglaublichen Dinge nicht.

Zur fchweizerifchen Lage.

Bettagsgedanken. 8. September 1939.

Nicht oft im Laufe ihrer langen GeSchichte hatte die Schweiz fo wie diesmal
Anlaß zu einem richtigen Bettag, zu Dank, Bitte und Buße. Aber es müßte, um
vor allem an fie zu denken, eine richtige und wahre Buße Sein, nicht die
Schablonenbuße des gewöhnlichen Bettages. Wertlos wäre die gewohnte Vorführung
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deffen, was in unferem Volke, wie in allen andern, an Mängeln und Fehlern
vorhanden ift, an Verfloß gegen die Ordnungen Gottes, an Unglauben,
Ungehorfam, Abfall. Auch das Stichwort des Abfalls von Gott, das nun von fo vielen
Kanzeln erfchallen wird, fagt fehr wenig, wenn es, wie gewöhnlich, abftrakt und
allgemein bleibt. Es ill dann ein Modewort, wie viele andere, und dient großenteils

bloß der kirchlichen und weltlichen Reaktion. Es muß vielmehr, wenn die
Buße nicht wieder eine konventionelle Gebärde fein foil, die konkrete Schuld
gezeigt werden, worin fich diefer Unglaube, diefer Ungehorfam, ja Abfall
vollzogen hat und vollzieht. Die Buße muß aktuell fein und fie muß politifch fein,
in dem Sinne, daß fie fich nicht bloß auf die private Sünde und Schuld bezieht,
die auf den einzelnen Schweizern in ungefähr gleichen Formen ladet wie auf den
Menfchen anderer Völker; fie muß Sich auf Sünde und Schuld des Volkes als
Volkes beziehen, auf Sünde und Schuld der Schweiz als Schweiz.

Blicken wir unter diefem Gefichtspunkt auf die Lage der Schweiz am Bettag
1939. Da ift, wenn ich mich an die drei Bettagslofungen halten will, gewiß Anlaß

zum Danken. Diefe Lage erfcheint, von Außen gefehen, als günftig. Die große
Gefahr hat fich vorläufig im Nordoften konzentriert. Der „Blitzkrieg", der auch
für die Schweiz die gefährlichfte Bedrohung war, fcheint nicht nur im allgemeinen

ausgefchloffen, fondern durch die Möglichkeit der rechtzeitigen vollftändigen
Mobilifation fpeziell auch für die Schweiz. Es fehlt dafür auch bei uns das
entfcheidende Moment der Ueberrafchung. Die Mobilifation felbft fei, fo wird uns
verfichert, vollkommen gelungen. Auch die innere Einheit unferes Volkes auf die
Verteidigung feiner Freiheit hin fei, fo behauptet man mit einem gewiffen Rechte,
vollftändig. Und dazu fällt auf alles noch der Glanz von der Landesausftellung

her. Italiens Neutralität nicht zu vergeffen!
Es. ift aber lebenswichtig, daß wir uns durch das alles nicht blenden laffen.

Was die äußere Gefahr betrifft, fo kann fie wiederkehren; wir flehen erft am
Anfang. Die innere Gefahr aber ift groß.

Machen wir uns Eins klar: Es lallet auf unferem Volke eine fchwere Schuld.
Eine Schuld unferer Politik. Was hat Sie getan, um das Unheil abzuwenden, das
fich nun entlädt? Was hat fie für den Frieden geleiftet? Ich meine: die Schweiz
als Schweiz, durch ihre offizielle Politik? Schöne Worte — wenigftens am
Anfang — fonft aber, an wirklicher Tat, nicht nur nichts, fondern weniger als nichts.
Denn fie hat von Anfang an in das Prinzip des Völkerbundes mit ihrer
Neutralität das Prinzip des, fcheinbar klugen, Egoismus eingeführt, und hat dann
durch die Ausdehnung diefes Prinzips zu der fogenannten „umfaffenden Neutralität"

mächtig mitgeholfen, die Brefche in dem Damm der übernationalen
Rechtsordnung zu erweitern, die diefen Damm zerftörte, fo daß ungehemmt die Flut
des Gewaltchaos hereinftrömte, die vor allem das Leben der fogenannten kleinen
Völker bedroht. Sie hat, woran man nur zu erinnern braucht, immer wieder mit
Befliffenheit, wenn möglich als Erfte, die frevelhaften Zerftörungen der übernationalen

Rechtsordnung, und noch mehr als das: alles göttlichen und menfchlichen
Rechtes „de jure" fanktioniert. Sie hat nicht nur nicht die große Aufgabe angefaßt,

die ihr vor die Türe gelegt war, die togenannten Kleinen und die Mittelgroßen

Völker zu einer Großmacht des Friedens und des Rechtes zufammenzu-
führen, die vielleicht entfcheidend hätte werden können, fondern hat die
Entftehung diefer Macht durch ihr Beifpiel geradezu verhindert und die Löfung zu
jener Neutralität der SelbftSucht und Feigheit ausgegeben, die dann ebenfalls den
Völkerbund zerftört hat. Nie hat diele offizielle Schweiz, die Schweiz als
Schweiz, ein echtes, tapferes Bekenntnis zum Frieden abgelegt, ihr Bekenntnis
war in mehr oder weniger kraffer Form immer der Glaube an die Gewalt.
Daß wir felbft keine Kriegsmacht find, ift wahrhaftig nicht unfer Verdienft.
Es wäre nicht zum verwundern, fondern wäre bloß der Vollzug der
Grundordnungen Gottes, wenn wir für diefen Egoismus und Gewaltglauben das Gericht
empfingen.
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Diefe Schuld ladet auf uns. Man fucht Sie zuzudecken, ja fogar in ein
Verdienft zu verwandeln. Man rühmt fich, daß man den Sehutzfchild der Neutralität

aufgeftellt und diefe zu einer „umfaffenden" erweitert habe: denn der Völkerbund

habe ja bewiefen, daß er nicht fchützen könne. Eine SeltSame, wenn auch
nicht neue Logik! Ja, der Völkerbund hat bewielen, daß er nicht fchützen könne.
Aber warum? Weil der Geift des Egoismus und der Unglaube an den Geift:
Sagen wir ruhig, der Unglaube an Gott (denn was ift felbftifche Klugheit und
Gewaltglauben anderes?) ihn Sabotiert, unterminiert, gelähmt haben. Wobei die
Schuld dadurch nicht geringer wird, wenn die, die das getan haben, fromme
Gebärden machen.

Das ift unSere Schuld, alles andere faule Ausrede. Die Schweiz wird diefe
Schuld bezahlen muffen, bezahlt fie zum Teil Schon jetzt, und wenn fie nicht zu
ihrem Untergange führen foil, fo gibt es dafür nur ein Mittel: Erkenntnis der
Schuld, Umkehr, Sühne: Buße, wirkliche, aktuelle Buße.

In diefen Zufammenhang gehört das Verhalten zu Rußland. Man rühmt fich
jetzt, daß man, zuletzt faft als einziger Staat, ihm die De-jure-Anerkennung, die
man einem Franco fo eilig fpendete, verfagt habe. Das ill wieder fauler Zauber.
Denn niemals handelte es fich, felbftverftändlich, um ein Bündnis mit Rußland,
einen politifchen Anfchluß an dasfelbe; die Vertagung der Anerkennung flammte
aus der Privatideologie der Leitung unferer Außenpolitik. Und nun ift zu
bedenken, daß Rußland, wie kein ehrlicher Menfch leugnet, unter Litwinoff durch
ein Jahrzehnt und länger auf alle Weife für Frieden und Abrüftung eingeftanden
ift und vertucht hat, den Völkerbund zu einer Wirklichkeit zu machen. Wenn es

jetzt jene Wendung gemacht hat, die aller Wahrfdieinlichkeit nach zur Ent-
feffelung des Krieges führte, fo find alle die daran mitfchuldig, welche an der
Sabotage jener Politik und der Verdrängung Rußlands beteiligt waren, in erfter
Linie auch die Schweiz. Das ift die Wahrheit, alles andere Ausrede.1)

DieSe Schuld ladet auf uns, darf nicht weggefchwatzt werden. Wir haben
die Schweiz verleugnet und verraten, indem wir ihre von Gott ihr gedeihe Aufgabe

— ihr befonders durch die Tatfache gedeih, daß der Völkerbuhd feinen
Sitz in unferer Mitte auffchlug, allerdings nicht in Freiburg, fondern in Genf! —,
die Aufgabe des Friedens und Rechtes, der Schaffung der „weiteren Schweiz",
nicht nur vernachläffigt, gering gefchätzt, fondern auch fabotiert haben. Wenn am
Bettag die Wahrheit gefagt und nicht bloß Phrafen gemacht werden follen, fo
muß in erder Linie das gefagt werden.

Aber auch eine zweite Schuld, die zugleich einen Abfall von der Schweiz,
wie von Gott, darftellt, muß an diefem Bettag feftgeftellt werden: das ift die
Verleugnung der Schweiz durch die Mißachtung und Aushöhlung der Demokratie,

wie fie feit Jahren unaufhaltfam am Werke find. Ich brauche bekannte
Tatfadien nur zu erwähnen: den Servilismus gegen die Mächtigen, befonders die
der Diktaturftaaten, die Mißachtung und Durchbrechung der Bundesverfaffung
an Hauptpunkten, befonders in Form der Antaftung und teilweifen Aufhebung
des freien Wortes in Preffe und Verfammlung, die Ausdeutung der Neutralität
im Sinne einer Verhinderung des Schweizers, feiner Ueberzeugung und
Gefinnung freien Ausdruck zu geben. Es ift damit die Schweiz innerlich
entleert worden, und wir dürften uns nicht wundern, wenn ein ernfthafter
Stoß von Außen fie leicht auflöfte. Noch haben wir, trotz der Mobilifation, die
Probe nicht beftanden.

Auch hier ladet fchwere Schuld auf uns.
Eine dritte Form von Schuld, die wir als Volk tragen, fcheint wohl manchem

geringfügiger zu fein, ift aber vor Gott ebenfo groß, wenn nicht größer — vor
dem Gott, der in der ganzen Bibel, befonders aber im Gleichnis vom Weltgericht,
den „Fremdling" (wie die „Witwe und Waife") ganz befonders in feinen Schutz

x) Daß dies fchuldhafte Verfäumnis nicht im Augenblicke des Ruffenpaktes
gutgemacht werden konnte, fteht auf einem anderen Blatte.
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nimmt: das ift die kalte Selbftfucht und Herzenshärtigkeit unferer offiziellen
Schweiz gegen den Fremdling, der fich heute befonders als Flüchtling, als Opfer
der Diktatur und des Raffe-Götzendienftes darfteilt. Wenn die ausgefprochene
oder nicht ausgefprochene Löfung: „Wir haben für uns felbft zu forgen; was
gehen uns die andern an?", wenn die Selbftfucht — und welch eine bornierte,
kurzfichtige! — nicht Abfall von Gott ift, fehwerfte Sünde und Schuld gegen Gott,
gegen Chriftus, dann weiß ich nicht, was es für einen Sinn hat, Bettag unci
Bußtag zu feiern.

„Wer fein Leben liebt, der wird es verlieren" — das ill das Wort der
Schuld, das über der heutigen Schweiz als höchfte Gefahr und Drohung des
Gerichtes fteht.

Diefe und ähnliche Schuld einzuSehen und zur Sühne und Umkehr aufzurufen,

das ift wirkliche, aktuelle, ernfthafte und wahrhafte Buße und Bettagspredigt.

Ich meine dabei nicht, daß unfere Schuld fich in diefen drei Formen erfchöpfe.
Sie felbft weifen ja auch weiter, zu den Wurzeln oder der Wurzel, aus der fie
gewachfen fiiid und wachfen. Diefe Wurzel ift wirklicher Abfall von Gott, aber
nicht in religiöSer oder theologifcher, fondern in praktifcher Form: Abfall zur
Selbftfucht, Abfall zum Mammon, Abfall zu den Götzen des Genuffes, der
Sinnlichkeit, der Sophiftik, Abfall zur Kleinlichkeit und Herzensengigkeit — alles
zugedeckt durch Selbflgerechtigkeit; dadurch bedingter Abfall von der Schweiz,
von einem wirklich tchweizerifchen Denken, Abfall von Sinn und Aufgabe der
Schweiz. Abfall von der Freiheit, von der wirklichen Demokratie, von dem beide
tragenden Glauben und damit ein Verfchwinden der Schweiz als Schweiz; infolge
davon und im Zutammenhang damit Dienft an „fremden Göttern". Diefen Abfall
von Gott, von unferem Gott, der freilich kein fchweizerifcher Gott ift (wie man am
Bettag wohl etwa wähnt), fondern gerade als Gott aller Völker, als Gott, unfer
Gott ift, uns die Aufgabe ftellt, uns erwählt ¦— diefen Abfall müßte die Buße
des Bettages aufzeigen, auf diefe tieffte Wurzel der Gefahr für die Schweiz
müßte die wirkliehe Bettagspredigt weifen. Und das wäre dann auch die
Rettung, nur das!

Ift etwas von diefem Geifte, diefer Buße unter uns vorhanden? Offen
geftanden, ich fehe wenig davon.

Um mit der Hauptfache zu beginnen, fo tut man jetzt wohl wieder fehr
religiös. Die Lotung vom Abfall von Gott und der Rückkehr zu ihm fpielt eine
große Rolle nicht nur in den geiftlichen, fondern auch in weltlichen Kreifen. Sie
bildet fogar einen Teil des offiziellen Feftfpiels. Es ift aber bezeichnend, daß es
deffen fchwächfter Teil ift. Ich fehe nirgends, daß diefe Löfung konkret, aktuell
würde, in dem Sinne, den ich darzuftellen verfucht habe. Das id auch bei der
Oxford-Bewegung nicht der Fall. Wir lefen jetzt freilich Aufrufe zur „geidigen
Aufrüdung" (mit den erdaunlichden Namen darunter), die auch etwa von Gott
reden. Aber abgefehen davon, daß diefe Löfung von der „geiftigen Aufrüftung"
in ihrer Abgefchmacktheit bezeichnend ift — es muß halt „Aufrüftung" fein! —
kann ich beim beften Willen nicht glauben, daß diefe Unterfchriften etwas
anderes feien als der Ausdruck einer geiftigen Mode, welche durchaus im Vagen
und Allgemeinen bleibt. Ich warte auf eine Tat, welche wirklich die Buße, die
Rückkehr zu Gott offenbarte. Denn Gott ift ein Gott nicht der Aufrufe und
Radioreden, fondern der Wirklichkeit. Ich Sehe in der Schweizerischen Wirklichkeit

noch keine Tat, welche von einem neuerwachten Glauben an den wirklichen
Gott zeugte und eine Auferftehung der Schweiz oder wenigftens einen Anfang
davon bedeutete. Vorläufig fehe ich bloß, daß Bundesräte und andere autoritäre
Sprecher ihr Vertrauen auf drei Dinge fetzen: Armee, Neutralität (wobei bald
die Armee zuerfi kommt, bald die Neutralität) und Gott — Gott aber kommt
immer zuletzt und ziemlich weit hinten, So als Anhang. Der wirkliche Gott aber
kommt jedenfalls zuerft — und zwar nicht in Worten, fondern in Wirklichkeiten.

Und dann kommen zuerft wieder ganz andere Dinge als Neutralität und
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Armee — was immer man von diefen halte. Gott zuerft und dann zuerft diefe
anderen Dinge retten die Schweiz. Zu diefen ganz anderen Dingen gehören jedenfalls

foziale Gerechtigkeit und Dienft an Gottes Willen im Kampfe für den
Frieden, das Recht, die Menfchlichkeit. Am wenigften aber retten die Schweiz
(fie ziehen vielmehr das Gericht herbei) jene „Wehrvorführungen", die man, im
Zufammenhang mit der Landesausftellung, gerade auch am i. Auguft veranftaltet
hat. Das ifl nun wahrhaft nicht Rückkehr zu Gott, fondern Abfall von ihm und
hat. Das ift nun wahrhaft nicht Rückkehr zu Gott, fondern Abfall von ihm und
Schlimmeres, und folange fich dagegen nicht offener und allgemeiner Proteft
erhebt, foil man mir nicht von „geiftiger Aufrüftung" und Hinkehr zu Gott reden.
Art. Was hat der i. Auguft anderes gebracht, als lolche Dinge: Rütliparaden,
Militärprunk, offizielle und halboffizielle Reden ohne jedes Schwergewicht
wirklichen Gehaltes und ohne alles ernfthafte Eingehen auf die wirkliche Lage. Es ift
auch bezeichnend, daß diefer Sommer, gerade diefer, im Schweizerland ein Sommer

des Feftefeierns faft ohnegleichen war. Von „Fallen" war da fchon nicht die
Rede! Das beforgt dann ja der Bettag!

Was ich fehe, ift nicht eine neue Begründung der Schweiz auf den Glauben
an den lebendigen Gott, fondern der Kultus eines rein oberflächlichen und dazu
immer kleinlicher werdenden Schweizertums, der den Namen der „geiftigen
Landesverteidigung" trägt. Befonders bezeichnend dafür ill jenes Trachtenfeft
gewefen, das einen Teil der Landesausftellung bildete. Wenn fo etwas als das

ftattfände, was es ift, als Spiel, fo wäre natürlich nichts dagegen zu fagen. Aber
es wollte Schweizertum, Schweizerart und Schweizerkraft darftellen, und was ift
dann eine Solche Trachtenausftellung? Doch offenbar etwas ganz Irreelles. Denn
was bedeutet heute die Tracht in Wirklichkeit? Daß dazu aber auch ein „Gottesdienft"

ftattfand, ift wieder bezeichnend für die Art, wie man nun „zu Gott
zurückkehrt".

Aber auch, wenn man an erndhadere Dinge denkt, fo id das Bild der
Schweiz keineswegs fo verheißungsvoll, wie es fcheint. Was id's denn mit jener
„Verftändigung" und „Einigkeit", deren man fich jetzt fo fehr rühmt? Id fie,
wenn man von dem Willen zur Verteidigung gegen Hitler abfieht, mehr als
Oberfläche? Das kann nur die Oberflächlichkeit glauben. Denn die Verhältniffe,
welche bisher eine tatsächliche „Volksgemeinlchad" verhinderten, Sind nicht
fchon dadurch geändert, daß Hitler ante portas id. Diefe Löfung bedeutet,
bewußt oder unbewußt, doch einfach eine Mahnung der Herrfchenden an die
andern, jede Unzufriedenheit aufzugeben und wieder brav und „patriotifch" zu
fein. Ein Beweis dafür war die Art, wie der Bundesrat fich zu dem doch gewiß
fehr zahmen fozialdemokratifchen Plakat Stellte, wie dem kommuniftifchen Nationalrat

bei der Generalswahl und der Erteilung der pleins pouvoirs an den
Bundesrat das Wort verweigert wurde, wie die Namen des Dutzend großer Indu-
ftrieller, welche dem nazidifchen „Schweizervolk" Geld gegeben haben, von der
Bupo verfchwiegen werden (wenn Kommuniften in ähnlicher Lage wären!) und
vieles derart.1)

Die fchwerde Gefahr aber kommt gerade jetzt wieder von einer anderen
Seite. Der latente Kriegszudand mit den pleins pouvoirs des Bundesrates und der
mehr oder weniger entwickelten Herrfchad des Militärs bedroht unfere demokratifchen

Rechte aufs fchlimmde. Unter die Rubrik: „Schutz der Neutralität und
Unabhängigkeit der Schweiz" kann man ja alles bringen, was einem nur paßt.2) Wir

x) Daß die Generalswahl auf Oberft Guifan gefallen ift, Scheint militärifch
und politifch richtig zu fein. Es id nur zu hoffen, daß der Gewählte als General
feine hochkonfervative politische Gefinnung mit einer echt demokratifchen
verbinde. Denn nur dann kann feine Aufgabe gelöd werden.

2) Die für eine gewiffe Kontrolle dieSer diktatorifchen Vollmachten in Ausficht

genommene Indanz, die bezeichnenderweise „Neutralitätskommiffiorì' heißt
(wer ernennt Sie und wer beruft fie ein?), wird dagegen fchwerlich viel helfen.
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Aelteren wiffen ja vom Weltkrieg her davon zu erzählen, es id aber zu fürchten,
daß die Dinge fich diesmal noch viel ärger gedalten werden. Schon haben
wir den „Arbeitsdienft" Hitlers. Etwas, was als freiwillige Leidung
felbdverdändlich id, wird hier durch Diktat eingeführt. So find wir fchon fehr weit in
den „totalen" Staat hineingeführt worden, gegen den wir uns doch verteidigen
wollen. Es id aller Anlaß zu der Befürchtung, daß man fofort dran gehen werde,
das freie Wort noch mehr als bisher zu feffeln. Das id nicht aus der Luft
gegriffen; ich weiß nur zu gut, was ich fage. Daß man Humbert-Droz unter Bruch
der Verfaffung das Wort zu einer Erklärung verweigerte, die durchaus nichts
enthielt, was ein folches Vorgehen auch nur von ferne rechtfertigte und bei
weitem zahmer war, als was man im englifchen Parlament in ungleich ernflerer
Lage anftandslos gefchehen ließ (fie ift inzwifchen veröffentlicht worden), zeigt
auch deutlich, wohin der Weg geht. Geht er fo weiter, fo ift es ein Weg zum
Untergang der Schweiz als Schweiz, ein Weg, der ihre Verteidigung zum Hohn
macht.1)

Es ift eine der Hauptaufgaben der kommenden Tage, diefen Weg zum
Abgrund zu fperren. Auf die Sozialdemokratie dürfen wir uns dabei nicht
verlaffen. Sie hat die pleins pouvoirs ohne ernftliche Oppofition oder Einfchränkung
bewilligt, angeblich, um das Schaufpiel der „Verftändigung" und „Einmütigkeit"
nicht zu ftören, während es doch die elementare Pflicht einer Partei, die noch
fozialiftifch fein will, gewefen wäre, mit größtem Nachdruck die Unantaftbarkeit
der Freiheitsrechte zu verlangen und fie fogar zur Bedingung ihres Mitgehens zu
machen.2) Denn was ift eine Schweiz ohne die Rechte der Freiheit, zu denen in
allererfter Linie das freie Wort gehört? Bei diefem Verfagen der in erfter Linie
Berufenen muffen andere Kreife und Kräfte diefe Aufgabe übernehmen, darüber
zu wachen, daß wir nicht im Namen einer vorgebSichen Verteidigung der Schweiz
nach Außen die Schweiz felbft im Innern preisgeben.

1) Kaum war diefe Vorausfage gefchrieben, als auch fchon der Preffe-Erlaß
des Bundesrates, worin diefer dem Militär die Ueberwachung der gefamten Preffe,
wie der Poll, des Telegraphen, des Telephons, des Films überträgt. Das gefchieht
unter dem Titel: „Ueber den Schutz der Sicherheit des Landes auf dem Gebiete
des Nachrichtendienftes"'. Aber es wird hinzugefügt, daß das Armeekommando
beauftragt werde, diefe „Ueberwachung zur Wahrung der inneren und äußeren
Sicherheit des Landes und zur Aufrechterhaltung der Neutralität" vorzunehmen.
Das bedeutet, daß die gefamte politifche Aeußerung der Schweiz, Soweit fie durdi
die Preffe gefchieht (das gefprochene Wort ift fchon weithin geknebelt), dem
Militär unterftellt wird. Alfo eine Militärdiktatur in optima forma. Und das,
bevor die Schweiz felbd im Kriege id! Es id, anders gefagt, die Einführung der
Zenfur. Die Vorzenfur wird in beinahe fichere Ausficht gedeih. Und damit ja
kein Erfatz für die verbotenen Zeitungen und Zeitfchriften möglich fei und keine
Oppofition aufkommen könne, wird auch die Gründung von neuen Zeitungen
und Zeitfchriften verboten.

Das alles geht weit über das hinaus, was während des Weltkrieges, und zwar
erft nach und nach, an Aufhebung der demokratifchen und fchweizerifchen
Freiheitsrechte gefchehen ift. Es ift fchon der totale Diktaturdaat und fehlt nur noch
das Konzentrationslager.

Es id, wenn es Wirklichkeit wird, die Aufhebung der Schweiz, die an den
Grenzen verteidigt werden foil, von Innen her. Hier lauert auf die Schweiz
der Tod.

2) Dafür will die Partei Nicole ausdoßen, alfo einen Akt der Gleichfchaltung
vollziehen und die Stimme der Oppofition auch in der eigenen Mitte erdicken.
Das id ein Weg des Todes. Nicole mag in vielem fehlen, aber er hat noch eine
fozialidifche Gefinnung. Eine Partei, die einen Grimm erträgt, hat wahrhaftig
allen Grund, auch, am anderen Pol, einen Nicole zu ertragen.
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Und ebenfo wichtig fcheint mir, daß wir dem drohenden Verfuch, die Flüchtlinge

noch fchlechter zu behandein, mit äußerfter Entfchloffenheit entgegentreten.

Eine Auslieferung etwa der Refraktäre, d. h. folcher, die fich aus dem
Militärdienft für die Tyrannei zu uns flüchten oder die um keinen Preis in diefen
Militärdienft wollen, eine Auslieferung alfo in den Sicheren Tod, wäre eine
direkte Todjünde, die allein fchon unferen Untergang rechtfertigte. Man fammle
fie in befondere Lager — das muß gegen den Vorwurf der Verletzung der
Neutralität und gegen die Gefahr der Anlockung allzu vieler genügen. Auch nehme
man fie aus allen Ländern gleichmäßig an. Das hat man während des Weltkrieges
getan und das kann man auch jetzt tun, wenn man Herz und Gewiffen reden
laffen will. Auch Arbeit könnten wir jetzt, wo Hunderttaufende unferer Männer
an der Grenze find, vielen der Flüchtlinge geben — allen denen, die wir genau
kennen. Solches Verhalten bedeutete lauter Segen, während das andere Fluch
über uns brächte.

Ich meine freilich nicht, daß unfere Rolle eine rein negative fei. Vielmehr
möchte ich zweierlei als große pofitive Aufgabe hervorheben.

Das Erfte: Was die Schweiz rettet, das ift — eine neue Schweiz. Schon fo
lange ringen wir darum, fcheinbar völlig umfonft. Auch hier mußte vielleicht eine
zähe, verhärtete Schicht des Widerftandes zerfchlagen werden. Nun eröffnet auch
hier die Kataftrophe eine Möglichkeit. Nun kommt vielleicht auch hier die
Stunde. Bereiten wir uns auf fie vor. Nutzen wir die Stunde, wenn fie fich bietet,
um die neue, foziale und demokratifche Schweiz zu fchaffen.

Und das Zweite, Tiefere, Höhere: Ich habe von der Schuld geredet, die auf
unferem Volke lalle. Wie kann diefe Schuld getilgt werden? Durch Anerkennung,
Umkehr, Sühne. Gewiß. Aber wenn das Volk als Ganzes, wenn befonders unfere
offizielle Politik das nicht leiftet — und fie wird es fchwerlich leiften! — dann
können und follen Einzelne es tun — dann können und follen wir es tun. Wir
wollen es tun. Hier liegt die Rettung der Schweiz.

Ich fchließe: Schweizervolk, laß dich durch allerlei Schein nicht blenden über
die Schwere unferer Lage, befonders über die Schuld, die auf uns liegt. Solche
Blendung ill unfere erfte Gefahr.

Einheit, Verftändigung — ja, aber in Wahrheit, nicht zum Schein. Schweizertum

— ja, aber nicht in Kleinlichkeit und Oberflächlichkeit oder Egoismus und
Herzensengigkeit, Rückkehr, Umkehr zu Gott, ja — das ift die Hauptfache,
aber zum wirklichen Gott und damit zu einer wirklichen Neubegründung der
Schweiz ¦— in wirklicher, in aktueller, in fchweizerifcher Buße für unfere
fchweizerifche Schuld. Daß das gefchehe und die Schweiz dadurch noch einmal gerettet
werde, das walte Gottes Barmherzigkeit!

Von den Dahingegangenen.

Unmittelbar vor dem Ausbruch des Weltungewitters ift ein Mann von uns
gegangen, der davon befonders tief und leidenfchaftlich erfchüttert worden wäre:
Doktor Walter Hürlimann in Zürich. Trotzdem er nicht gerade zum engeren
Kreis der Freunde der „Neuen Wege" und der Religiös-Sozialen gehört hat, muß
feiner auch hier gedacht werden. Denn er war ein Menfch von der Art, die wir
heute ganz befonders vermiffen. Mit einer Ganzheit, Leidenfchaft und Lauterkeit,
wie fie fein müßte, aber fo feiten ift, war er der Sache zugetan, die er als die
Seine erwählt hatte, die vielmehr ihn erfaßt hatte: der Sache der Sozialen
Gerechtigkeit wie der politifchen und menfchlichen Freiheit. Sie hat ihn, den aus
bürgerlicher Sphäre Kommenden, in die fozialiftifche Bewegung getrieben und
auch mit den Religiös-Sozialen verbunden. Die gewaltigen Kämpfe unferer Zeit
hat er mit einem glühenden, fich verzehrenden Herzen und einem auch ins
Einzelne gehenden leidenfchaftlichen Intereffe mitgelebt. Nie vertagte er, wo man
ihn dafür um Hilfe anging. Keine kluge Rückficht auf Sieh felbft hemmte ihn.
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Richtigkeit ihrer Grundgedanken, fagen wir: ihrer Idee. Aber ob es angeht, das
Technifche daran unmittelbar als biblifches Poftulat zu betrachten, wie Burri es

zu tun fcheint?
Die Religiös-Sozialen, denen Burri doch wohl mit Unrecht vorwirft, Sie hätten

kein konkretes wirtfchaftliches Programm, machen bloß an diefer Stelle Halt,
und zwar fehr mit Ueberlegung. Und freilich glauben fie, als Sozialiflen, an die
„Planwirtfchaft" auf ihre Weife. Sozialismus und Planwirtfchaft find untrennbar.
Aber Planwirtschaft muß nicht „marxiftifch" fein Sie kann föderaliftifeh fein und
keineswegs auf die Vernichtung der individuellen Freiheit der Perfönlichkeit,
fondern umgekehrt auf deren neue Begründung und Geftaltung ausgehen. Wir haben
nie eine andere vertreten.

Marx wird in den Reihen der Freiwirtfchafter allzu einfeitig verftanden. Das
ift fehr fchade. Man muß einen Gegner, wenn man ihn wirklich überwinden will,
zuerft tief und gerecht verftehen, wenn möglich beffer, als er fich felbft.

Diefe Bemerkungen gehören aber bloß an den Rand der Schrift von Burri.
Ihrem Kern ftimme ich freudig und dankbar zu. L. R.

Korrefpondenz.

i. An die freundliche anonyme Geberin. Spät kommt mein Dank, aber er
ift gleich warm geblieben. Möchte es mir und den „Neuen Wegen" gefchenkt
fein, Ihnen auch weiterhin einiges Gutes und Wertvolle zu vermitteln.

2. An die anonyme finnifche Leferin. Haben Sie warmen Dank für Ihren
Brief, der mir fehr wohlgetan und gerade in diefer Zeit mein Gemüt befonders
bewegt hat. Von ganzem Herzen wünfehe ich, daß Ihr Vaterland die fchwere
Stunde, durch die es nun geht, zu feinem Segen und ohne Verluft an Freiheit
und Leben beliehen möge. Wie lieb wäre es mir auch, wenn die „Neuen Wege"
weiter zu Ihnen kommen dürften. Nehmen Sie diefelben jedesmal auch als
perfönlichen Gruß. Daß Sie mir anonym Schreiben, begreife ich fehr gut, ich hoffe
aber, daß ein Tag komme, wo zu dem Bilde von Ihnen, das mir Ihr Brief
vermittelt, auch Ihr Name tritt.

An Herrn F. in B. Beften Dank für die Zuftellung des Artikels, der mir
nicht bekannt war. Er bedeutet eine wohlberechnete Entftellung meiner wirklichen
Haltung, bewirkt durch einleitiges Zitieren und durch Unterfchiebungen, deren
Unrichtigkeit dem Schreiber ficher bewußt ift. Wenn er daraufhin bei mir den
Mut vermißt, der Wahrheit ins Geficht zu fehen, fo macht Sich das gerade bei
diefem Manne befonders gut. Was ihn bewegt, von Zeit zu Zeit feine Schuhe
an mir abzuputzen, wird er felber am beften wiffen. Mit folchen Menfchen kann
man Sieh nicht einladen.

An den Kreis, der anonym wegen Gandhi anfragt. Sie möchten gerne die
Aeußerung Gandhis kennen lernen, auf welche Bubers Offener Brief reagiert hat.
Ich habe Sie zwar felbft irgendwo gelefen, aber leider nicht mehr auftreiben
können. Kann vielleicht ein Lefer aushelfen? Soviel weiß ich aus der Lektüre,
daß Gandhis Aeußerung dürftig, ja penibel ift und Buber ihr gegenüber mehr
als recht hat. Auch ein Gandhi kann eben eine fehwache Stunde haben.

Zürich, 13. Oktober 1939. Leonhard Ragaz.

Berichtigungen. Im Septemberhefl find infolge ungünftiger Umftände
ungewöhnlich viel kleinere Druckfehler liehen geblieben. Ich bitte, folgende zu
korrigieren: Seite 371, Zeile 4 von oben, muß es heißen: Erdbeben (Statt „Erleben"),
und Seite 372, Zeile 16 von oben, Kultus (ftatt „Kultur"); Seite 373, Zeile 19
von unten, beidem (ftatt „beiden"); Seite 406, Zeile 20 von oben, code de la
famille (ftatt „code de famille"); Seite 410, Zeile 2 von unten, diefe Verfäumnis
(ftatt „dies"); Seite 414, Zeile 8 von unten, es (ftatt „fie"); Seite 413, Zeile 27
von oben: ift nach des Bundesrates „erfchien" zu ergänzen; Seite 415, Zeile 3 von
unten, ift „im übrigen" zu ftreichen.
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